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Leserbriefe

Was hat der Kaiser wirklich an? 
In AFZ-DerWald 7/2021 wurde die Einführung eines hippokratischen Eids für Absolventinnen 
und Absolventen forstlicher Hochschulen angeregt. Damit könnte die innere Verpfl ichtung 
unseres Berufsstandes zu einer umfassend verstandenen Nachhaltigkeit vor dem Eintritt in das 
Berufsleben besser sichtbar gemacht und persönlich verankert werden. Der Einführung eines 
solchen Eides sollte allerdings eine ehrliche Auseinandersetzung über die Einstellung der 
Forstwirtschaft zum Stellenwert des Waldnaturschutzes vorausgehen. 

TEXT: PETER MEYER

Als ich den Diskussionsbei-
trag „Ein hippokratischer 

Eid für Forstleute“ las, haben 
sich mir einige provokante Fra-
gen aufgedrängt. Ausgangs-
punkt meiner Überlegungen 
waren Naturwälder und andere 
naturschutzfachliche Einschrän-
kungen der Holznutzung. Zum 
einen, weil ich als Forstwissen-
schaftler seit drei Jahrzehnten in 
der Naturwald- und Waldnatur-
schutzforschung arbeite und 
daher glaube, dieses Feld überbli-
cken zu können. Zum anderen, 
weil der Umgang mit dem Gegen-
teil von Nutzung – der natürlichen 
Waldentwicklung – viel über das Nach-
haltigkeitsverständnis der Forstwirt-
schaft aussagt. Sind ungenutzte Natur-
wälder v. a. ein Verlust an Produktions -
fl äche oder sind sie nicht auch eine 
Chance für die Wiederherstellung reifer 
Wälder und damit Elemente einer 
umfassend verstandenen Nachhaltig-
keit? 

Sind Naturwälder Fremdkörper?

Im meinem Berufsleben verfestigte sich 
der Eindruck, dass Naturwälder von vie-
len Vertretern unseres Berufsstandes 
als Fremdkörper und dass Naturschutz-
belange v. a. als Restriktion gesehen 
werden. Aus der langen Liste entspre-
chender Aussagen folgen einige Kost-
proben: Eine Naturwaldzelle sei ein 
„Stachel im Fleisch“, Totholz im Wald 
sei „Ressourcenverschwendung“. Ein 
Naturschutzkonzept diene dazu, „der 
Holzproduktion den Rücken frei zu hal-
ten“. In Naturwäldern „verfaulen 
Werte“. Wälder mit natürlicher Entwick-
lung seien „eine Bürde“. Einzelfälle? 

Nach drei Jahrzehnten geduldiger 
Prüfung muss ich feststellen: Nein, es 
sind verbreitete Meinungen in unserem 
Berufsstand.

Alle Belange ehrlich prüfen  

Es ist ungerecht zu behaupten, dass 
Naturschutzbelange in der heutigen 
Forstwirtschaft nicht berücksichtigt 
werden. Im Gegenteil, der Naturschutz 
hat erheblich an Bedeutung gewonnen, 
und nach meiner Beobachtung ist es der 
Mehrzahl der praktizierenden Forst-
leute ein echtes Anliegen, Naturschutz 
und Holznutzung in Einklang zu brin-
gen. Doch ist diese gestiegene Bedeu-
tung ein Verdienst der Forstwirtschaft 
selbst oder ist sie das Ergebnis eines 
weitgehend verlorenen Abwehrkampfes 
gegen eine gesellschaftspolitische Ent-
wicklung? Wie hoch wäre der Flächen-
anteil von Naturwäldern, wenn die 
Forstwirtschaft diesen selbst bestimmt 
hätte? Nach meiner Wahrnehmung 
erklären wir ungefragt immer wieder, 
dass wir die Nachhaltigkeit erfunden 
haben („Sie fi nden Nachhaltigkeit 

modern? Wir auch – seit 300 
Jahren“). Ein Blick in die Land-
nutzungsgeschichte zeigt 
gleichwohl, dass das nahezu 
anmaßend ist. Sich selbst auf die 
Schulter zu klopfen, scheint eine 
typische Handbewegung der 
Forstpartie geworden zu sein. 
Kann der „hippokratische Eid der 
Forstleute“ also mehr werden als 
eine weitere Mons tranz, die wir in 
der politischen Arena vor uns her 
tragen? Wie im Märchen „Des Kai-
sers neue Kleider“ lässt sich die 
Wirklichkeit nicht dauerhaft verber-
gen. Daher möchte ich dazu aufru-
fen, dass wir ehrlich prüfen, wie 

ernst wir andere Belange als die Holznut-
zung wirklich aus innerer Überzeugung 
heraus in unserem Berufsalltag nehmen 
bzw. nehmen können, bevor wir einen 
hippokratischen Eid schwören. Hier 
könnte es wertvoll sein, vertieft über die 
Frage zu diskutieren, ob Waldbewirtschaf-
tung auch ihr Gegenteil, die Nichtbewirt-
schaftung, einschließen sollte, um einem 
umfassenden Anspruch von Nachhaltig-
keit gerecht zu werden.
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Umschau Ehtik im Forst

Im Stadtarchiv der unterfränkischen 

Gemeinde Iphofen findet sich in 

einem Ratsbuch, das auf 1520 datiert 

wird, ein Förstereid. In diesem Doku-

ment wird festgelegt, welche Arbeiten 

der Förster zu tun hat und dass er dem 

Gemeinwohl verpflichtet ist. Der 500 

Jahre alte Förstereid ist eine Mischung 

aus praktischer Dienstanweisung, Ziel-

vorgabe und Verpflichtung, dem allge-

meinen Wohl zu dienen. Der Text ist 

vielfach ergänzt, gekürzt und mit 

Anmerkungen versehen worden. Das 

zeigt die lebendige Entwicklung und 

Anpassung dieser ethischen Norm an 

die jeweils aktuellen Verhältnisse.

Wirtschaften für 

künftige Generationen

Was sollte Menschen auszeichnen, die 

sich um Wald kümmern? Sie sollten vor 

allem in Zeitdimensionen denken, in 

denen sich Ökosysteme entwickeln. 

Konkret bedeutet das, dass sie lernen 

müssen, natürliche Waldentwicklungen 

vorauszusehen, die auf Eingriffe oder 

unterlassene Maßnahmen folgen. Dabei 

sind die Kosten im Falle von Eingriffen 

stets gegenwärtig, der Nutzen liegt mit-

unter in ferner Zukunft. Bei unterlasse-

nen Maßnahmen ist es umgekehrt: 

Gegenwärtig entstehen keine Kosten, 

dafür können aber bereits getätigte 

Investitionen verloren gehen oder in 

ferner Zukunft werden Kosten verur-

sacht. Das gilt z. B. für die Pflege von 

Jungbeständen. In jedem Fall kommen 

die Investitionen aber nicht jenen 

zugute, die sie getätigt haben, sondern 

frühestens der nachfolgenden Genera-

tion. Damit ist eine Wertvorstellung 

verbunden, die den Interessen künfti-

ger Generationen dasselbe Recht ein-

räumt wie der heutigen, die ihrerseits 

von Investitionen in der Vergangenheit 

profitiert. Eine solche Wertvorstellung 

schließt die Bereitschaft zum Verzicht 

auf eigenen Nutzen zugunsten eines in 

der Zukunft gelegenen ein. Wie schwer 

das der Menschheit fällt, zeigt die aktu-

elle Debatte um die Maßnahmen, die 

für notwendig gehalten werden, um 

dem Klimawandel zu begegnen. Hier 

klafft eine riesige Lücke zwischen der 

gesellschaftlichen Diskussion und der 

individuellen Erkenntnis, dass heute 

dringend teure Maßnahmen (Investitio-

nen) und auch (wirtschaftliche) Opfer 

zu erbringen sind, um künftigen Folge-

kosten gewaltigen Ausmaßes und mög-

lichen sozialen Verwerfungen vorzu-

beugen (vgl. [1]). Was offenbar fehlt, ist 

ein kollektives, vor allem aber auch ein 

individuelles Bewusstsein dafür, dass 

die heutige Generation maßgeblichen 

Einfluss auf den Umfang von Ökosys-

temleistungen hat, auf die künftige 

Generationen angewiesen sind. 

Nachhaltigkeit als ethisches 

Prinzip

Heute zu handeln für diejenigen, die 

noch nicht handeln können, ist das 

ethische Prinzip der Nachhaltigkeit. Es 

geht um die Vorsorge für die zeitlich 

Übernächsten, somit eine Ethik, die in 

unserer auf Kurzfristigkeit und Kon-

sum orientierten Epoche völlig aus der 

Rolle bzw. Zeit fällt [2]. 

In der mitteleuropäischen Forstwirt-

schaft wurde dieses (im Grunde ethi-

sche) Prinzip über Jahrhunderte kul-

tiviert und technisch-waldbaulich 

umgesetzt, zumindest auf weiten Flä-

chen. Nachhaltigkeit wird als Konzept, 

Idee, Leitbild etc. bezeichnet und wur-

de und wird an angehende Försterin-

nen und Förster seit Beginn einer ge-

regelten forstlichen Ausbildung, also 

seit ca. 230 Jahren, mehr oder weniger 

klar artikuliert als anzustrebendes Be-

rufsethos weitergegeben. Julius Speer, 

der ehemalige Rektor der Ludwig-Maxi-

milians-Universität München und vor-

malige Präsident der Deutschen For-

schungsgemeinschaft, bezeichnete sie 

gar als den „kategorischen Imperativ 

der Forstwirtschaft“ [3].  Nachhaltigkeit 

in der heutigen Waldbewirtschaftung 

wird, im Gegensatz zur Vergangen-

heit, über die reine Ressourcennach-

» Viele Berufsgruppen stellen 

sich ethische Fragen, weil sich ihre 

Methoden und die Ansprüche verän-

dern 

» Nachhaltigkeit ist seit Jahrhun-

derten das Leitbild in der Forstwirt-

schaft, aber es wird bislang nur tech-

nisch-operativ vermittelt, auch nach 

außen

» In einem Wertekanon wird dieses 

Leitbild als persönliche und gesamt-

heitliche Orientierung für Absolventin-

nen und Absolventen vorgeschlagen

S c h n e l l e r 

Ü B E R B L I C K

Ein „hippokratischer Eid“ für Forst-

leute? Ein Diskussionsbeitrag

Angesichts des rasanten technischen Fortschritts, der alles möglich erscheinen lässt, stellt sich in 

vielen Branchen heute mehr denn je eine ethische Frage: Dürfen wir, was wir können? Dies gilt in 

der Medizin genauso wie bei der Entwicklung künstlicher Intelligenz und reicht von den 

Standards der Ingenieurwissenschaften bis hin zu jenen der journalistischen Berichterstattung. 

Braucht auch die Forstwirtschaft eine Diskussion über ethische Fragen?

TEXT: JOACHIM HAMBERGER, ROBERT STAUFER, JÖRN ERLER, ULRICH SCHRAML, KATHARINA BAUCKMEIER, CHRISTIAN AMMER
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haltigkeit hinaus ökologisch, ökono-
misch und sozial angestrebt. Immer 
aber geht es letztlich darum, mit tech-
nischen und waldbaulichen Mitteln den 
ethischen Kern sicherzustellen: die Ver-
antwortung, den künftigen Generatio-
nen funktionsfähige Waldökosysteme 
zu übergeben, die vielgestaltig entwi-
ckelbar sind [4]. Bei der Umsetzung des 
Nachhaltigkeitsgedankens in konkretes 
Handeln geht es immer um Zielkom-
promisse. So sind in der Regel viele Er-
fordernisse in Einklang zu bringen [5]. 
Integraler Bestandteil des forstlichen 
Nachhaltigkeitsprinzips ist auch eine 
Kultur der Resilienz [6], die z. B. technische und waldbauliche Maßnah-men gegen Sturm- und Käferkalamitäten be-dingt. Multifunktiona-le Forstwirtschaft, die auf eine mehrdimen-sionale Nachhaltigkeit abzielt, ist daher ge-prägt von einem Agie-ren zwischen Zielen, die mitunter konfliktär sind, die überwiegend sehr langfristig ange-strebt werden, aber nur erreicht werden kön-nen, wenn neben die-sen Zielen das Gesamt-system stabil bleibt. Gerade die Erhöhung der Resilienz bewirt-schafteter Waldökosys-

teme gibt künftigen Generationen Res-
sourcensicherheit und eröffnet ihnen 
Freiheitsgrade des Handelns. Nachhal-
tigkeit im umfassenden Sinn könnte 
damit ein überzeitliches Leitbild einer 
ökologischen Humanität sein, das eine 
auf Generationengerechtigkeit gerichte-
te ethische Grundhaltung mit technisch 
kompetentem Handeln vereint [7]. Da-
mit steht Nachhaltigkeit nicht nur für 

ein sozioökonomisches Programm der 
Ressourcenschonung, sondern darüber 
hinaus für eine ethisch-kulturelle Ori-
entierung [7].

Kanon der Werte im Diskurs ver-schiedener Fächer
In manchen Studiengängen sind öffent-
liche Bekenntnisse zu wichtigen Werten in Abschlussrituale integriert. Vor allem nach der Finanzkrise haben viele MBA-Stu-diengänge in den USA ein solches Gelöbnis eingeführt (MBA-Oath). Zurück ging dies auf die Initiative von Nitin Nohria, Dekan der Harvard Business School und den Harvard-Professor Rakesh Khurana. Künftige Banker und Manager sollten sich dazu verpflichten, ihren persönlichen Ehrgeiz nicht über die Interessen ihrer Arbeitgeber und der Gesellschaft zu stel-len. An der Fried-

„Der 
vorgeschlagene Wertekanon bringt inhaltlich nichts Neues, aber er macht implizite Motivation von Forstleuten explizit und somit greifbar. “

JOACHIM HAMBERGER 

500 Jahre alt ist der „Förstereydt im Walde“, den die Ratsherren von Iphofen 1520 niederschrieben. 

Hinzufügungen und Streichungen sind deutlich zu erkennen, so sind zeitbedingte Anpassungen gut nachzu-

vollziehen. Der Kerngedanke des Eides ist der Dienst für das Allgemeinwohl und der Walderhalt, was später 

durch Carlowitz (1713) zu dem Begriff „Nachhaltigkeit“ verdichtet wurde. Nachhaltigkeit hat stets einen 

überzeitlichen ethischen Kern, aber eben auch zeitbedingte, konkrete Ausformungen und Anpassungen.
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Der zeitversetzte Ursache-Wirkungs-Zusammenhang kommt in diesem Cartoon  

gut zum Ausdruck: Wir müssen heute entscheiden, welche Baumarten 2100 die Wälder  

bilden sollen. Nachhaltigkeit bedeutet vorauszudenken und kluge, abwägende und  

wissenschaftsbasierte Entscheidungen für diejenigen zu treffen, die einmal auf dem Stuhl  

sitzen werden, den wir heute besetzen, und heute so zu handeln, dass die negativen Wirkungen 

unseres Tuns gering und die positiven für die Nachgeborenen hoch sind.
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